
WEH. FREIHEIT EINE BEZIEHUNG IST UND SONST NICHTS"

GUNTER 1’RÜLT.ER-J AGENTHUFEL

 weil Freiheit eine Beziehung ...״
ist und sonst nichts"
Überwindung der Sünde als Befreiung 
zur Solidarität - Dietrich Bonhoeffer 
aus katholischer Perspektive

Dem Thema der ’Tagung entsprechend möchte ich am 
Anfang dieses Beitrags an die Dialektik der Freiheit erin­
nern, wie sie Marlin Luther hervorragend formuliert hat:

 Ein Chrislemneusch ist ein freier Ilerr über alle Dinge und״
niemand untertan. Ein Christen mansch ist ein dienstbarer 
Knecht aller Dinge mut jedermann untertan

Der Satz ist bekannt, die Ausdrucksweise jedoch ist uns 
heute eher fremd und wir tun gut daran, Sprachspiele 

zu verwenden, die unserem heutigen Verstehen ange­
messener sind. So ist uns heute die Unterscheidung von 
Immanuel Kant, 250 Jahre nach Luther, wohl geläufi­
ger: Dass Freiheit nicht in erster Linie die ״Freiheit von“ 
meint sondern die ״Freiheit zu": Nämlich dazu, seinem 
Leben jene Gestalt zu verleihen, die dem Menschen ent­
spricht - und damit meint Kant ein sittliches Leben, das 
sich den kategorischen Imperativ zur Maxime macht.

Noch einmal 150 Jahre später transformieren personalisti­
sche Denker von Marlin Bu her bis Emmanuel Levinasdas 
Freiheitsdenken in Beziehungskategorien - ein Denktor- 
mat, das auch Dietrich Bonhoeffer übernimmt.2 So finde! 
sich bei ihm schon früh der Gedanke, dass der Mensch 
seine Freiheit nicht für sich selbst hat, sondern für andere- 
eben ״weil Freiheit eine Beziehung ist und sonst nichts."' 
Freiheit als Beziehung bedeutet für Boni!oeffer, dass der 
Mensch in eine ursprüngliche Verantwortung gestellt, auf 
den Nächsten hinausgerichtet ist. Dementsprechend for­
muliert er in der Rechenschaft ״nach zehn Jahren“:׳

 Die letzte verantwortliche Frage ist nicht, wie ich wich״
heroisch ans der Affäre ziehe, sondern wie eine kommende 
Generation weiterleben soll."5

Im Folgenden möchte ich an Dietrich Bonhoeffer zeigen, 
was ״Freiheit als Beziehung“ oder ״Freiheit für ande­
re" bedeutet. Der zweite Abschnitt gilt dann der Frage, 
welche Parallelen zu Bonhoeffer sich in der katholischen 
Theologie finden - insbesondere bei Papst Franziskus, 
der ja in gewisser Nähe zur Theologie der Befreiung steht.

1. Die Freiheit des (Christcn-)Menschen

1.1 Der Mensch - ein Beziehungswesen

Bonhoeffer fragt nach dem Menschen von Gott her: Der 
Mensch als Gottes Geschöpf und Bild ist ein Wesen der 
Beziehung - auf Golt, auf die anderen Menschen, auf die 
Welt.׳· Dass nicht das Fiir-sich-Sein des Geistes die Perso­
nalität ausmacht, sondern die Bezogenheil, erweist sich 
fürBonhoeffer schon darin, dass die individuell-geistige 
Person erst durch das Du konstituiert wird. In der Be­
gegnung mit diesem Du stoße ich an meine Grenze, die 
ich nicht überschreiten kann, ohne das Du zu zerstö­
ren. Diese* Grunderfahrung nennt Bonhoeffer ״ethische 
Transzendenz"7, die Erfahrung der ״Verantwortung ge­
genüber einem ,anderen׳"*.

Freiheit als Frei-Sein für andere

Daher ist die Freiheit ״nicht etwas, das der Mensch für 
sich hat, sondern etwas, das er für den anderen hat. Kein 
Mensch ist frei ,an sich׳.׳“’ So kann Bonhoeffer schließlich 
formulieren: ״Freisein heißt,,frei-sein-für-den-anderen', 
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weil der andere mich an sich gebunden hat. Nur in der 
Beziehung auf den anderen bin ich frei."10 Der Grund 
dafür ist streng theologisch־. „Weil Gott seine Freiheit 
nicht für sich behält, sondern in Christus als Freiheit für 
den Menschen realisiert hat, deshalb gibt es auch füruns 
Freiheit nur als ,Freisein-für'"1’. Damit sieht unsere Frei­
heit in der Grundbewegung Gottes auf den Menschen 
hin: Freiheit zur Nachfolge Christi, die im Verhalten ge­
genüber dem Nächsten wirklich wird.

1.2 Die Sünde: Einsamkeit des Sclbstseins

Das Gegenteil zur Verantwortung ist für Bonhoeffer die 
Sünde, die darin besteht, die ursprünglicheBezogenheit 
auf Gott und die Mitmenschen aufzugeben und sich 
selbst ins Zentrum zu setzen: „cor curvum in se", das 

„in sich verkrümmte Herz", so drückt es Bonhoeffer mit 
Luther und Augustinus ans.12 Der sündige Mensch lebt 
nicht mehr die Freiheit-für-Andere, sondern lebt nur für 
sich selbst; das führt in der Konsequenz zum Bruch aller 
Beziehungen. Daher ist die Sünde auch nicht bloß eine 
„leidige Nebenerscheinung" des menschlichen Daseins, 
sondern „sie verkehrt den Menschen im Innersten''.13

Das ist nicht bloß theologische Spekulation; Bonhoeffer 
legt hier eine theologische Gesellschaftsanalyse vor, die 
auch heute noch relevant ist. Das lässt sich instruktiv 
an Bonhoeffers Kritik unserer westlichen Zivilisation 
aufweisen.

„Technik" als Sündenfall der Zivilisation

„Erst weder christliche Claubemi Gott verloren geht, muss 
der Mensch selbst sich aller-auch der verbrechen scheu - 
Mittel bedienen, nin den Sieg seiner Sache zu erzwingen.

Was Bonhoeffer in seiner „Ethik" so apodiktisch vorstellt, 
erklärt sich aus der eben dargestellten Siindentheologie. 
Der Mensch, der nicht mehr aus lebendiger und freigebi­
ger Beziehung heraus sein Leben gestaltet, sondern der 
sein Leben selbst in die Hand nehmen und in der I land 
behalten will, kann in den anderen - Menschen wie 
Gott - nur noch Konkurrenten sehen. Um der drohenden 
Vernichtung seiner Existenz zu entgehen, die ja in nichts 
mehr aufgehoben ist als in der eigenen Selbst-Sicherheit, 
strebt er nach Kontrolle über alles, was ihn irgendwie ge­
fährden könnte: sowohl die Natur als auch die anderen. 
In diesem Sicherheilsstrebcn sieht Bonhoeffer die Wur­
zel der modernen Wissenschaft, Politik und Wirtschaft.

Dabei möchte Bonhoeffer keineswegs zurück in eine 
romantische Vormodernc, im Gegenteil. Da die Vorrno- 
derne ebenso wie die Moderne von der Sünde geprägt 
ist, ist auch der Weg zurück, wenn er denn möglich wäre, 
erst recht kein Ausweg. Die Moderne ist die Welt, in der 

sich Sünde und Gewalt, Freiheit und Verantwortung 
 heute und hier" realisieren; aber auch das Mittelalter״
war von Sünde und Gewalt bestimmt. Das Heute ist 
ebenso wie das Frühere „simul iustus et peccator", ge­
recht und sündhaft zugleich. Dementsprechend blickt 
Bonhoeffer zwar kritisch auf den Glauben an Wissen­
schaft und Fortschritt, aber er wird nicht antiraliona- 
listisch: „Die Verachtung der Zeit des Rationalismus ist 
ein verdächtiges Zeichen für einen Mangel an Bedürfnis 
nach Wa hrhaf ti gkei l ’

Problematisch ist jedoch, dass die aus dem Rationalis­
mus entspringende Technik zum Selbstzweck wird. Als 
solche wird sie zum „widergöttlichen Unterfangen"1'’, 
das den Menschen letztlich vernichtet. Als Zeichen da­
für dient Bonhoeffer die Krise der Industriegesellschaft, 
in der „das Verlangen nach absoluter Freiheit den Men­
schen in die tiefste Knechtung führt. Der Herr der Ma­
schine wird ihr Sklave ... Das Geschöpf wendet sich 
gegen seinen Schöpfer - seltsame Wiederholung des 
Sündenfalls."17 Die Technik - gemeint ist hier jede Kul- 
turlechnik, also auch Politik und Ökonomie - entpUppt 
sich bei genauem Hinsehen als der Versuch, die Sicher­
heit und das Glücken des Menschseins durch Organisati­
on zu garantieren.’* Dieser Versuch ist aber nicht nur ver­
geblich, er enthält einen zutiefst destruktive!! Keim, denn 
erführtin einen Fortschrittsglauben, der sich letztlich als 
leeres Versprechen entpuppt: „Der Aufgabe des Morgen 
entzieht man sich, indem man von den kommenden tau­
send Jahren spricht. Nichts haftet und nichts behaftet." w

Bonhoeffer spricht daher von der „tiefen Vergesslichkeit 
dieser Zeit":

 Ereignisse von weltgeschichtlicher Bedeutung ebenso wie״
unerhörteste Verbrechen hinterlassen in der vergess!icheu 
Seele keine Spur. Mit der Zukunft wird gespielt. Lotterie­
spiele und Wellen, die ein kaum vorstellbares Maß von Geld 
und vielfach tlns tägliche Bro! des Arbeiters verschlingen, 
suchen in der Ankunft nur den unwahrscheinlichen Zufall. 
Der Verlust von Vergangenheit und Zukunft Hisst das Lehen 
schwanken zwischen dem brutalsten Genuss des Augenblicks 
und abenteuerlichem Hasardspiel.'‘21'

Bonhoeffer hat natürlich das politische Hasardspiel I | ¡u 
lers und seiner Helfershelfer vor Augen. Aber es füllt 
schwer, bei dieser Analyse nicht ebenso an das heutige 
neoliberale Wirtschaftssystem zu denken. Gemeinsan־) 
ist beiden, dass cs nach dem Wegfall jeder ethischen Per­
spektive nur noch um den „Nutzen", den Erfolg geht:

 Wo die Gestalt eines Erfolgreichen besonders sichtbar in״
Erscheinung tritt, dort verfällt die Mehrzahl der Vergötzung 
des Erfolges. Sie wird blind für Recht und Unrecht... Der 
Erfolg ist das Gute schlecht hin."2'
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Die Konsequenz ist die totale Entwertung des Menschen. 
Das ist das große Paradoxon, dass im Namen der abso­
luten Selbstversichcrung des Menschen die Menschen - 
konkret: die anderen, nicht erfolgreichen Menschen (die 

„loser", wie Donald Trump sic nennt) - auf der Strecke 
bleiben. Der Sozial da rwinismus, der sich im Nationalso­
zialismus ebenso inkarniert hat wie in der globalisierten 
Ökonomie, erweist sich in der Konsequenz als Nihilismus:

 Wader Tod das Letzte ist, da ist das irdische Leben alles״
oder nichts ... Niclils verrat die Vergötzung des Todes 
deutlicher als wenn... man große Worte spricht über einen 
neuen Menschen, eine neue Well, chic neue Gesellschaft, die 
heraiifgefiihrt werden soll, und wenn dieses bleue alles nur in 
einer Vernichtung des vorhandenen Lebens besteht. ...Alles 
erraffen oder Alles wegwerfcu, das ist die Haltung dessen, der 
fuimtisch пи den Tod glaubt.“21

1.3 Erlösung in Christus - befreit zum Frei-Scin 
für andere

Aber die Sünde ist nicht die ganze Wahrheit, denn wir 
stehen nicht nur in der Gestalt Adams, sondern auch 
in der Gestalt Christi vor Golt. Es ist hier nichl der Orl, 
Bonhoeffers Christologie detailliert zu entfalten.23 Es 
genügt, sich zu verdeutlichen, dass sich in Christus die 
Menschwerdung Goll es vollzieht. Das besagt im We­
sentlichen, dass in Christus das wirkliche Menschsein 
angenommen ist. Dieses Bewusstsein bewahrt uns vor 
einem Idealismus, der statt des realen Menschen nur 
dessen Idealbild vor Augen zu hat. Weil es Christus um 
den wirklichen Menschen geht, den Menschen mit allen 
Tiefen und Untiefen, Gründen und Abgründen, deshalb 
kann der Mensch aus einer neu gewonnenen Gottesbe­
ziehung heraus seine Freiheit wieder neu als Freiheit für 
andere realisieren - und zwar nicht nur für ideale, son­
dern für ganz konkrete Menschen.

2. Christ-Sein in der Welt

Für Bonhoeffer war die Gewaltherrschaft des National­
sozialismus das Ereignis, an dem die liberal-bürgerliche 
Hoffnung auf eine fortschreitende Humanisierung der 
Welt endgültig zerbrach: Das Böse konnte nicht mehr ge­
leugnet werden. Colles Wille und die konkrete Welt sind 
niemals deckungsgleich, egal wie gut menschliche Ver­
fassungen auch sein mögen. Zugleich widerspricht Bon­
hoeffer aber der dualistischen Position, Gott und Welt 
stünden in einem prinzipiellen Widerspruch. Beide Ext­
reme sind falsch, weil sie nur eine Seite der Wirklichkeit 
sehen. Die Realität ist aber komplex; und weil Christus 
den Weg in diese komplexe Welt gegangen isl, so wie 
sie eben real existiert, deshalb dürfen wir uns weder der 
Welt kritiklos anpassen noch uns int Idealismus verlie­
ren. Slattdessen stehen Christen mitten in der Well und 

sind zugleich zum Widerstand aufgerufen - gegen alles, 
was das Leben der Menschen konkret bedroht. Eben das 
ist Chrislusnachfolge mitten in der Well, weshalb auch 
ein Programm der ״Entweltlichung" für Christen ganz 
und gar undenkbar ist.

Da gerade in politisch prekären Zeiten die Zurufe -auch 
innerhalb der Kirche - lauter werden, die Kirche solle 
sich aus der Politik ״heraushalten" und sich auf das 

„Spirituelle" beschränken, verdient dieser Gedanke Bon- 
hoeffers höhere Aufmerksamkeit:

­Kirche ist unszu Gute, ganz weltlich geworden ... Kir {Die}״
che ist in der Welt: Sie will nicht Gemeinde der Heiligen zur 
Darstellung bringen;... Verzicht au f Reinheit, zurück zur 
Solidiiritäi mit der sündigen Weit!"2'

Der Kirche kann es also nicht darum gehen, einen ״rei­
nen" Gegen raum zur Welt zu schaffen; vielmehr dient 
sie der Welt und den Menschen. Mil Bezug auf Nietz­
sche nennt Bonhoeffer daher die Welt fluch t-Ten den zen 
in der Kirche „hinterwel tierisch":

 -Hinterweltlcrisch sind wir, seil wir den bösen Kniff hermis״
bekamen, religiös, ja sogar ,christlich׳ zu sein au f Küsten der 
Erde. Im Hinteruvltlerhfm läßt es sich prächtig leben. Mim 
springt immer dort, a*(» das Lehen peinlich und zudringlich 
zu werden beginnt, mit kühnem Abstoß in die Luft und 
schwingt sich erleichtert und unbekümmert in sogenannte 
ewige. Gefilde. Man überspringt die Gegenwart, man verach­
tet die Erde, man ist besser als sie ... Aber Christus will nicht 
diese Schwäche, sondern macht den Menschen stark. Erführt 
ihn nicht in I Unterwelten der religiösen Weitflncht, sondern 
er gibt ihn der Erde zurück als ihren Irenen Sohii.“2׳’

Es geht um das Reich Gottes - aber eben „heule und 
hier":

 Wer Gott licht, liebt ihn als I lern¡ der Erde, wie sic ist; wer״
die Erde liebt, liebt sie als Gottes Erde. Wer Gottes Reich liebt, 
lichte, {ganz als Gottes Reich, er liebt es aber auch als Gattes 
Reich auf Erden.“21'

Dass dieser Einsatz für das „Reich Gottes auf Erden" in 
höchstem Maß politisch ist, zeigt sich an Bonhoelfers ei­
gen em I ,eben ja überdcutlich.

3. Verantwortung tragen in der und für die Welt

Die Christologie führt Bonhoeffer konsequent zur 
Ethik?' in deren Zentrum das Reich Gottes steht - aber 
eben nicht idealistisch oder abstrakt, sondern konkret: 

„Nicht die Welt aus den Angeln zu heben, sondern am 
gegebenen Ort das im Blick auf die Wirklichkeit Not­
wendige zu tun, kann die Aufgabe sein."24׳
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3.1 Kirche in solidarischer Verantwortung für die Welt

Hier ist nun nicht nur der Einzelne gefordert, sondern 
die Kirche als ganze. Alle haben wir die Aufgabe, solida­
risch für die Menschen einzutreten, die in den konkreten 
politischen und sozialen Verhältnissen unter die Räder 
kommen. Besonders klar entfaltet Bonhoeffer das in sei­
nem Aufsatz „Die Kirche vor der Judenfrage"29 (1933): 
„Die Kirche ist den Opfern jeder Gesellschaftsordnung 
in unbedingti?r Weise verpflichtet, auch wenn sie nicht 
der christlichen Gemeinde zugehören."30 Das kann und 
muss die Kirche auf dreifache Weise tun:31

1. Erstens im kritischen Diskurs mit der Politik, wo die 
Kirche den Staat nicht aus seiner Verantwortung ent­
lassen darf, sondern ihn kritisch hinterfragen muss. 
Das ist nicht eine ungebührliche „Einmischung" in 
die Politik, sondern genuine Aufgabe der Kirche.

2. Zweitens muss die Kirche sich den Opfern des politi­
schen und wirtschaftlichen Systems widmen und sie 
unterstützen.

Damit aber nicht genug:

3. „Die dritte Möglichkeit besteht darin, nicht nur die 
Opfer unter dem Rad zu verbinden, sondern dem 
Rad selbst in die Speichen zu fallen."32

Dass seine Kirche ihm darin nicht konsequent gefolgt ist, 
daran hat Bonhoeffer sein Leben lang gelitten; und er hat 
es in seinem bekannten „Schuldbekenntnis der Kirche"33 
ins Wort gebracht - wohl gemerkt nicht als Vorwurf an 
andere, sondern durchaus sich selbst mit einschließend. 
Zentral sind für unsere Fragestellung dabei die folgen­
den Passagen:

 ,Die Kirche bekennt... ihre Furchtsamkeit, ihr Abweichen״
ihre gefährlichen Zugeständnisse... Sic hat dadurch den Atis- 
gestoßenen und Verachteten die schuldige liarmherzigkeif oß- 
muh: verweigert. Sie warstunnn, wo sie hätte schreien iniisseti, 
weil das l>hd der Unschuldigen zniu Ilhnnielschrii·."*1

 -Die Kirche bekennt, die willkürliche Anwendung brutaler Ge״
<eidt, das leibliche nml seelische Leiden unzähliger Unschnl- 
,tiger, Unterdrückung, llnß, Mord, gesehen zu haben, ohne 
ihre Sltiiime pirnic zu erheben, ohne Wege gefunden zu haben, 
ihnen zu Hilfe zu eilen. Sic ist schuldig geworden am Leben 
dersdiwiichstru h tu I wehrlosesten llriider fesii Christi. 3’

 ,Die Kirche bekt ·uni, begehrt zu haben nach Sicherheit, Ruhe״
Friede, lk\ sitzJJire, nuf die sie keinen Anspruch hotte ... 3.'׳,’

3.2 Eine arme Kirche im Dienst an den Armen

Bonhoeffer zieht daraus die Konsequenzen: Wenn das 
Streben nach Sicherheit, Ruhe und Besitz die Kirche da­

ran hindert, ihre Aufgabe zu erfüllen, dann muss sie das 
alles aufgeben und selbst als arme und machtlose Kir­
cheieben und arbeiten, denn: ״Die Kirche ist nur Kirche, 
wenn sie für andere da ist." Was das bedeutet, fasst der 
Gefängnisseelsorger und Bonlioeffcr-Experte Matthias 
Geist so zusammen:37

- „Kirche für andere" zu sein bedeutet, jede Form der 
Kollaboration mit politischen und wirtschaftlichen 
Machtzentren aufzugeben und sich mit den Armen 
und Marginalisierten zu solidarisieren.

- Die Kirchen müssen nicht nur für die Armen, Ge­
fangenen, Flüchtlinge, die Notleidenden und Unter­
drücktenleben und arbeiten, sondern mit ihnen.

- Die Kirche muss eine lebendige Beziehung zu Chris­
tus aufrecht erhallen, das bedeutet auch, veraltete 
und bloß theoretische Dogmatik aufzugeben, um sich 
frei den überraschenden Gottesbegegnungen zu öff­
nen, die sich heute und hier ereignen.

- Die Kirche darf nicht nach der Sol bst bestätig ung bür­
gerlicher Gemeinden streben, sondern muss sich von 
historischen Altlasten befreien, um sich dem Neuen 
öffnen zu können.

4. Liebereine verbeulte Kirche als eine belanglose - 
Katholische Bemerkungen mit Blick auf Papst 
Franziskus

Hier legt sich nun ein Blick auf die katholische Kirche 
nahe. Natürlich finden sich diese Elemente und die theo­
logischen Optionen, die im Folgenden diskutiert werden, 
auch in evangelischen Kirchen. Es geht aber auch nicht 
darum, katholisches „Sondergut" vorzustellen, sondern 
eine „Ökumene der Praxis" darzustellen. Daher soll 
besonders Papst Franziskus in den Blick kommen, der 
nicht nur einen neuen Stil und neue Prioritäten vertritt 
sondern auch eine neue Theologie.

Das Lebensthema, das Papst Franziskus immer wieder 
in den Vordergrund stellt, ist die Barmherzigkeit - Mi- 
seri-cordia, ein Herz, das sich vom Leiden und von den 
Leidenden betreffen lässt und Solidarität übt. Eine so­
lidarische Kirche bleibt nicht in dem ihr zugewiesenen 
„spirituellen" Bereich, sondern wendet sich nach außen 
um den Menschen dort zu begegnen, wo sie leben und 
leiden. Diese Begegnungen verändern die Kirche, sie 
verlässt ihre angestammten Sicherheilen und setzt sich 
selbst aufs Spiel. Ihre Identität besteht dann nicht mehr 
in der (vermeintlichen) Sicherheit der !.ehre, sondern im 
Risiko solidarischer Praxis. Nicht mehr die unwandelba­
re Identität („Wahrheit") macht ihre Relevanz aus, son­
dern die Relevanz ihres Handelns („Barmherzigkeit", 
„Solidarität") bestimmt ihre Identität. Denn die Kirche 
ist kein Selbstzweck, sie ist „für andere da" - darin sind 
sich Papst Franziskus und Dietrich Bonhoeffer einig.
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„Mir ist eine ,verheulte׳ Kirche, die verletzt und beschmutzt 
ist, weil sie auf die Straßen himmsgegaugeii ist, lieber als 
eine Kirche, die aufgrund ihrer Verschlossenheit und ihrer 
Bequemlichkeit, sich an die eigenen Sicherheiten zu klam­
mer u, krank ist. Ich will keine Kirche, die darum besorgt ist, 
der Mittelpunkt zu sei¡¡, und schließlich, in einer Anhäufung 
von fixen Ideen und Streitigkeiten verstrickt ist..., wäh­
rend draußen eine hungrige Menschenmenge wartet und 
fesus uns pausenlos wiederholt: ,Gebt ihr ihnen zu essen!’ 
(Mk6,S7)."^

4.1 Kritik an einer Wirtschaft, die ausschließt

Papst Franziskus kommt aus Lateinamerika, wo die ka­
tholische Kirche zuerst die ״vorrangige Option für die 
Armen" entdeckt hat, weil sie ihre Augen vor dem ob­
szönen Gegensatz zwischen dem immensen Reichtum 
weniger und der bitteren Armut der Massen nicht länger 
verschließen konnte. Und wie Bonhocffer gilt die Kritik 
der Sünde des System gewordenen Egoismus:

„Ebenso wie das Gebot ,du sollst nicht töten’ eine deutliche 
Grenze setzt, mn den Wert des menschlichen Lebens zu 
sichern, müssen wir heute ein ,Nein zn einer Wirtschaf! der 
Ausschließung mal derDisparitiit der Einkommen’ sagen. 
Diese Wirtschaft lötet... Henle spielt sich alles nach den 
Kriterien der Konkurrenzfähigkeit und nach dem Gesetz 
des Stärkeren ab, wo der Mächtigere den Schwächeren 
ziinichteiuacht. Als Folgt’ dieser Situation sehen sich große 
Massen der Bevölkerung ausgeschlossen und au den Rand 
gedrängt: ohne Arbeit, ohne Aussichten, ohne Ausweg... Es 
geht nicht mehr einfach um das Phänomen der Ausbeulung 
und der Unterdrückung, somleni um etwas Neues:... Die 
Ausgeschlossene¡¡ sind nicht ,Ausgebeutete', sondern Müll, 
,Abfall’.“™

Diese Wirklichkeit ist ja nicht auf die sog. ״Dritte Welt" 
beschränkt; durch die Globalisierung ist sie auch mitten 
in den reichen Ländern des ״Ik’ordcns" □!!gekommen.

„Lim einen Lebensstil vertreten zu können, der die anderen 
uusschließl.... hat sieh eine Globalisierung der Gleich­
gültigkeit entwickelt. Fast ohne cs zu merken, werden wir 
iiufiiliig. Mitleid zu empfinden gegenüber dem schmerzvollen 
Aufschrei der anderen, wir weinen nicht mehr angesichts des 
Dramas der maleren, nach sind wir daran interessiert, uns 
tun sie zu küninient, als sei all das eine uns fern Hegende 
Verantwortung, die !ms nichts niigehl."111

4.2 Eine vorrangige Option für die Armen

Die ״vorrangige Option für die Armen", die mit Papst 
Franziskus im Herzen der katholischen Kirche ange­
kommen ist, bedeutet demgegenüber das genaue Gegen­
teil. Schon auf seiner ersten Pressekonferenz als Papst 

betonte Franziskus, er wünsche sich ״eine arme Kirche 
für die Armen", und das bedeutet nicht nur karitative 
Wohltätigkeit, sondern darüber hinaus den Mut zu einer 
­klare[!!] und schnörkellose[!!] Kritik an einer unsolida״
rischen, ja zynischen wirtschaftlichen Globalisierung, 
deren Lasten die Ärmsten weltweit zu tragen haben." *’ 
Dazu nimmt der Papst alle Christen in die Pflicht:

 JedcrChrist und jede Gemeinschaft ist berufen, Werkzeug״
Gattes für die Befreiung und die Forderung der Armen zu 
sein, so dass sie sich vollkommen in die Gesellschaft ein fügen 
können; das setzt vornus, dass wir gefügig sind und aufmerk­
sam, nm den Schrei des Armen zit hören und ihm zu Hilfe zu 
kommen.“'1

Den Schlüssel dazu sieht der Papst in einer mehrdimen­
sionalen Bekehrung'5 - ״conversión"M ist einer der zent­
ralen Begriffe der Theologie von Papst Franziskus:

Bekehrung zu Gott (״conversión spiritual“): Das ist die erste 
und fundamentale Bekehrung, so wie auch für Bonhoeffcr 
Gott der Anfang und das Ende von idleni ist.

 Für die Kirche ist die Option für die Armen in erster Linie״
eine theologische Kategorie und erst an zweiter Stelle eine kul­
turelle, soziologische, politische oder philosophische Frage."*'

Das zweite ergibt sich folgerichtig aus dem ersten, näm­
lich die Bekehrung zu Gemeinschaft und Geschwisterlich- 
keit („conversión fraterna y eomnnitarin"): Das entspricht 
Bonhoeffers Konzept der ethischen Transzendenz, d.h. 
diesündigeSelbstverfallenheit hinter sich zu lassen und 
sich auf andere hin zu offnen.

„Mau kann nicht mehr behaupten, die Religitm miissesichauf 
den Privatbereich beschranken und sic existiere mir, mii die 
Seelen auf den Himmel vorzubereiten. Wir wissen, dass Gott 
das Glück Seiner Kinder ... iiucli auf dieser Erde wünscht... 
Daraus folgt, dass die christliche Umkehr verlangt,,beson­
ders (...) all das zu iil>erprüfen, was das Sozialwesen ans- 
¡¡nicht und zur Erlangung des Allgemeinwohls beiträgt’." ׳1׳'

Die primären face-to-face-Beziehungcii sind also zu 
überseh reiten hin auf eine Soziale Bekehrung („conversi­
ón social"), d. h. zum Engagement für das Gemeinwohl, 
das die gesellschaftliche und institutionelle Ebene mil- 
cinschliefjt. Es gehl um die sozialen Strukturen, die der 
Befreiung bedürfen (von ״Strukturen der Sünde" zu 
Strukturen der Gerechtigkeit"), denn es geht um״

„das Keich Gottes (vgl■ Lk4,43); es geht darum, Gott zu 
lieben, der in der Welt herrscht, hi dem Maß. in dein er unter 
uns herrschen kann, wird das Gesellschaß!.sieben für alle ein 
Kaum der Geschwisterliehkeit, der Gerechtigkeit, des Frie­
dens und der Würde sein. " Iy
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D i e Pa r al le len z u Bon hoef fers Vers t an dn is d e s R eiches 
Gottes sind offenkundig.

Pastorale und missionarische Bekehrung (״conversión pasto­
ral i/ misionera"): Der Weg der Kirche geht zu den konkreten 
Menschen, v. a. zu den Marginalisierten und Ausgeschlosse­
nen, und alle ihre Mitglieder nelmien an diesem Auftrag feil.

 Die Kirche hat erkannt, dass die Forderung, auf diesen Ruf״
zu hören, aus der Befreiung selbst folgt, die die Gnade in 
jedem von uns wirkt, und deshalb handelt es sich nicht um 
einen Auftrag, der nur einigen i’orbeholtcn ist:,Die Kirche.... 
hört den Ruf nach Gerechtigkeit und möchte mit allen ihren 
Kräften darauf antworten. '"44

Ziel ist es, neue Formen des Kircheseins zu entwickeln, 
wo die Armen nicht Objekte, sondern Subjekte sind. Das 
bedeutet aber auch, dass Pastoral und Mission nicht 
mehr die möglichst vollständige Weitergabe von ״Glau- 
benswahrheiten" ins Zentrum stellen, sondern die hei­
lende Begegnung mit Christus, der in die Nachfolge ruft 
und zum ״Dasein für andere" befähigt.

Diese mehrdimensionale ״conversión" basiert auf einer 
einzigen Dynamik: Ex-zentrisch zu werden, von sich 
selbst ausz.ugehen auf andere hin, die defensive Grund­
haltung der Bewahrung der eigenen Interessen aufzu­
geben und sich den anderen und ihren Bedürfnissen zu 
öffnen - mit dem Ziel, dem Reich Gottes den Weg zu 
bereiten.

4.3 Eine Option für die Erde

In seiner Enzyklika ״Laudato si"’9 nennt Papst Franzis­
kus dazu noch eine weitere Dimension, die mit den üb­
rigen untrennbar verbunden ist: Die ״ökologische Bekeh­
rung" (״conversión ecológica"):

 Demi es gibt eine wirkliche ,Ökologische Schuld’ -be. sondes״
zwischen dem Norden und dem Süden - im Zusittiunenhatig 
mit Ungleichgewichten im Handel und deren Konsequen­
zen im ökologischen Bereich wie auch mit dem im Luiifeder 
Geschichte von einigen Länder и praktizierten unproportio­
nierten Verbrauch der natürlichen Ressourcen."■'0

Papst Franziskus spricht dabei nicht nur vom Energie­
verbrauch, von globaler Erwärmung und Verschmut­
zung, sondern auch von der Kohstoffgewinnung auf 
Kosten der Umwelt und der lokalen Bevölkerung, wel­
che die ökonomische, soziale und ökologische Verar­
mung ganzer Kontinente zur Folge hat.

­Ökologische Bekehrung" bedeutet daher nichts Gerin״
geres als eine totale Neu Strukturierung der Weltwirt­
schaft. Daz.u ist es nötig, ״die strukturellen Ursachen der

Fehlf imktionen der Weltwirtschaft zu beseitigen und die 
Wachstumsmodelle zu korrigieren, die allem Anschein 
nach ungeeignet sind, den Respekt vor der Umwelt ... 
zu garantieren.51״ Dabei besteht ein unlösbarer Zu­
sammenhang von ökologischem und sozialem Denken, 
denn es ist klar, „dass ein wirklich ökologischer Ansatz 
sich immer in einen sozialen Ansatz verwandelt, der die 
Gerechtigkeit in die Umweltdiskussionen aufnehmen 
muss, um die Klage der Armen ebenso zu hören wie die 
Klage der Erde.52״

4.4 Eine arme Kirche für die Armen

Der Einsatz der Kirche für die Armen ist somit ein dreifa­
cher:33 (1.) Durch Geldspenden Hilfsorganisationen un­
terstützen; (2.) sich konkret selbst zu engagieren durch 
persönliche Mitarbeit; und (3.) selbst das !,eben der Ar­
men zu teilen und mit ihnen zu arbeiten. Natürlich sind 
auch die ersten beiden Punkte unerlässlich; eine beson­
dere Herausforderung für die Kirche stellt aber der dril­
le Punkt dar, denn selbst nrm zu werden verändert das 
Wesen der Kirche; Es öffnet die Augen dafür, dass die 
Kirche immer schon die Kirche der Armen ist, weil der 
größte Teil des Volkes Gottes Arme sind.

,,Hier haben Hilfswerke die prophetische Aufgabe, daran zu 
erinnern, dass die Annen nicht Objekte sind, denen geholfen 
werden muss. Sie sind Subjekte mit eigener Würde und eige­
nen Potenzialen ... Von daher sind kirchliche Werke in erster 
Linie keine 1/isfifnfionen. Sie laden zu einem Lebensstil ein, 
zu gelebter Compassioii und Solidarität."^

im Grunde zeigt sich hier eben das, was Bonhoeffer 
mit einer Kirche meint, die „für andere da"55 ist. Sie ist 
das Ergebnis einer umfassenden Bekehrung der Kirche 
zur Welt und zu den Menschen, besonders zu den Ar­
men, Unterdrückten, Bedürftigen, Marginalisierten und 
Ausgeschlossenen.

Schlussgedanke

 Später erfuhr ich und ich erfahre cs bis zur Stunde, daß man״
erst in der vollen Diesscitigkeit des Lebens glauben lernt. 
Wenn mau völlig darauf verzichtet hat, aus sich selbst etwas 
zu machen ... - und dies Heime ich Diesscitigkeit, nämlich 
in der Fülle der Aufgaben, Prägen, Erfolge und Mißerfolge, 
Erfahrungen und Ratlosigkeiten leben, - dann wirft num 
sich Gott ganz in die Arme, daun nimmt man nicht mehr 
die eigenen Leiden, sondern das Leiden Got tes in der Welt 
ernst, dann wacht mau mit Christus in Gethsemane, und ich 
denke, das ist Glaube., das ist metahioia; und so wird man ein 
Mensch, ein Christ."5b

Prof. Dr. Gunter Priiller-Iageutcnfel, Professor für Katholische 
Theologie (Theologische Ethik) au der Universität Wien
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